
Man lernt nie aus

Autor(en): Schnetzler, Hans H.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 104 (1978)

Heft 25

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-609823

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-609823


Man lernt nie aus
Ich hatte immer gedacht, so etwas sei unmöglich. Aber -

nehmen wir an, dass ich hiemit erkläre: Der Bundesrat
Aubert und der Nationalrat Meinrad Schär sind Dorftrottel!

Die Philosophieprofessorin Jeanne Hersch ist auch ein
Dorftrottel! Der Zürcher Pfarrer Vogelsanger ist ein
Schildbürger! Der ETH-Rektor Zollinger ist auch ein
Schildbürger, ein autophober erst noch!

Erkläre ich das an einem Stammtisch, so wird man mich
auslachen, den Kopf schütteln oder an ihn tippen.
Versuche ich das in einer Zeitung unterzubringen, wird es
wohl kaum gedruckt. Wird es gedruckt, so wird mir
bestimmt wieder einmal mit dem Presseverein gedroht werden.

Es ist aber gedruckt worden. Schildbürger ist vom
Chefredaktor des «Sport» ausgeteilt worden, den Ausdruck
«Dorftrottel Europas» verwendete ein TCS-Redaktor. So
bezeichneten sie im Vorfeld der - lang, lang ist's her -
Abstimmung über die zwölf autofreien Sonntage die
Befürworter der Initiative. Dass zu diesen Befürwortern auch die
genannten und somit abqualifizierten Persönlichkeiten
gehörten, nun, das gilt es in einem Abstimmungskampf in
einer Demokratie halt hinzunehmen.

Auch wenn sich diese Herren Journalisten eigentlich
Gedanken machen sollten, da laut offiziellem
Abstimmungsresultat die Schweiz immerhin 678 205 schildbürgerliche

Dorftrottel zählt. 678 205 - und unter ihnen erst noch
die Mehrzahl der Nebelspalter-Leser. Wo führt das noch
hin? Hans H. Schnetzler

Allerhöchstes von
Vorgestern

In einer Ansprache an
neueingerückte Soldaten erklärte Kaiser
Wilhelm II:

«.Wenn ich es euch befehle,
müsst ihr auch auf Vater und
Mutter schiessen!»

Der «Simplizissimus» gab in
einer gereimten Chronik des Jahres

zu dieser kaiserlichen Aeusserung

die Verse:
«Und der wackere Rekrut
schiesst sein Elternpaar kaputt.»

Im heutigen Russland hätte das
dem Verfasser sieben Jahre
eingetragen.

Doch noch ein anderes Ereignis
wirbelte in jenem Jahr viel

Staub auf. Die sächsische
Kronprinzessin hatte Gatten und fünf
Kinder im Stich gelassen und war
mit dem Französischlehrer Giron
durchgegangen. Von ihren weiteren

Schicksalen ist mir nur
bekannt, dass ein Nachfolger
Girons der italienische Komponist
Toselli war, von dem zu jener
Zeit eine Serenade grassierte.

In Oesterreich hatte man für
den Vorfall ein Scherzwort
gefunden, zu dessen Verständnis
allerdings gehört, dass man sich
im Münzwesen der Monarchie
auskennt. Die Währung war der
Gulden, der in hundert Kreuzer

zerfiel. Aus irgendeinem Grunde
wurde eines Tages die
Kronenwährung eingeführt. Ein Gulden
war zwei Kronen und ein Kreuzer

zwei Heller. Irgendwelche
Veränderungen in der Lebenshaltung

brachte das nicht mit
sich. Nur auf einem einzigen
Gebiet machte sich die Umwandlung

geltend, und das war das
«Sperrsechserl». Es hatte ein
kupfernes Sechskreuzerstück
gegeben, mit dem man die
Hausbesorgerin entschädigte, wenn sie
einem nach zehn Uhr die Haustüre

öffnete. Daher der Ausdruck
Sechserl. Damit hatte es ein
Ende, man musste ein
Zwanzighellerstück geben - wir sagten
natürlich zehn Kreuzer - und das

war fast das Doppelte des früheren

Sechserls, behielt aber den
Namen bei, und fünf solcher
Zwanzighellerstücke waren eben
eine Krone.

Da fragte man denn: «Was hat
die Kronprinzessin in Dresden
zurückgelassen?»

Und die Antwort lautete:
«Einen Gulden - eine Krone und
fünf Sächserl.»

In der Chronik des
«Simplizissimus» wurde die Geschichte
mit einem Vierzeiler glossiert:
«Habt ihr Sachsen denn vergessen
eure gute Kronprinzessen,
die so menschenfrei und nett
stieg zu ihrem Volk ins Bett?»

N. O. Scarpi

Ernst P. Gerber

Der Justizminister
und die schreckliche Tat im Berner Jura

Ganz am Anfang anfangs Märzen,
als noch nichts erwiesen war,
wusste einer tief im Herzen
wie es war und sagte klar

Tags darauf und voll Entrüsten
vor der Television:
«Bürger, das sind Terroristen,
glaubt mir, denn ich weiss das schon!»

Denn er war Justizminister

- nein, ich korrigiere: ist -,
von Justitia geküsster
allerhöchster Polizist.

Warb als solcher und mit Schläue,
was ihm unbenommen sei,
für die völlig wirklich neue
Bundessonderpolizei.

Bis sich stellte nun herausen:
Täter ist nicht Terrorist,
angeklagt ist, hört Banausen,
ein Kollege Polizist.

Die Moral - nur als Geflüster,
und sie nimmt jetzt ihren Lauf:
selbst ein Herr Justizminister
weiss nicht alles tags darauf!
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